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Amtlicher Teil.
Einladung

*ur Lösung van Neujahrswunsch -Ublösungskarten.
6 Unter Bezugnahme auf die vorjährigen Be-
lallntmachungen beehren wir uns , hiermit zur
öffentlichen Kenntnis zu bringen , daß auch in
d esem Jahre für diejenigen Personen , welche von

Gratulationen zum neuen Jahre entbunden
-°i„ möchten , Neujahrswunsch -Ablüsungskarten
seitens der Stadt ausgcgebcn werden . Wer eine
solche Karte erwirbt , von dem wird angenom -men,
tzan er aus diese Weise seine Glückwünsche dar-
bringt und ebenso seinerseits auf Besuche oder
Kartenzusendungen verzichtet.

Kurz vor Neujahr werden die Namen der
Karteninhaber chne Angabe der Nummern der
„»lösten Karten veröffentlicht und s. Zt . durch
öffentliche Bekanntmachung eines Verzeichnisses
der Kartennummern müt Beisetzung der be¬
zahlten Beträge , aber ohne Nennung der Namen

i Rechnung abgelegt werden.
De Karten können aus dem städtischen Ar¬

menbureau , Nathans , Zimmer Nr . 13, sowie
bei den Herren:

Kaufmann C. Mertz , Wilhelmstratze 18p .,
: Drogerie E . Moebus (Inh . Naschold ),

Taunusstrcche 25.
Kaufmann I . C . Roth , Wilhelmstraße 54 und
Kaufmann E. Moeckel, Langgasse 24

qegen Entrichtung von mindestens 2 Mark für
i>as Stück in Empfang genommen werden,

t ' Der Erlös wird auch dieses Jahr vollständig
M wohltätigen Zwecken Verwendung finden und
dürfen wir deshalb wohl die Hoffnung auS-
fprechen, daß die Beteiligung auch dieses Jahr
eine rege fein wird.

Schließlich wird noch bemerkt , daß mit der
Veröffentlichung der Namen schon mit dem 24.
Dezember er. begonnen und das Hauptverzeichnis
bereits am 31. Dezember veröffentlicht werden
wird.

Wiesbaden , den 2. Dezember 1908.
Der Magistrat , Armenverwaltung:

15 536. Travers.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
sichten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben , der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern , dadurch zu unter-
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter , soweit irgend angängig.

hier anfäffige Leute
In erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
wir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungen irgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren , welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über - welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Lum¬
mer Nr . 11) ' Erkundigungen eingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Urmenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 11). zu-
toeifert zu wollen . loäoo

Wiesbaden , 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Da cs in der letzten Zeit häufiger vorgekom-

wen ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Bcrufsseuerwehr blind alar¬
miert wurde , wohl von jungen , unerfahrenen
rd. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
dir hiermit darauf aufmerksam , daß diese Tat
unter den 8 304 des Reichsstrafgesetzbuches fallt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Jt bedroht ist.

Indem wir bis auf Weiteres für jode Anzeige
über einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tig Verurteilung des Täters führt , eine Be-
lvhnung von 50 Mark aussetzen , bemerken wir

daß nach den Bestimmungen der Strafprozetzord-
nung jedermann berechtigt ist, den Tater bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig festzunehmen . 15536

Wiesbaden , den 30. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Tüncher Philipp Wiesenborn,  geb.

am 19. Januar 1877 zu Mainz , zuletzt Schwal-
bacherstraße 49 wohnhaft , entzieht sich der Für¬
sorge für seine Familie , so daß dieselbe aus
öffentlichen Mitteln unterstützt werden mutz . Wir
ersuchen um Mitteilung seines Aufenthalts.

Wiesbaden , den 5. Dezember 1908.
15 536. Der Magistrat . Armen -Berwaltung.

Bekanntmachung.
Der Taglöhner Georg Bester , geboren am

27. Oktober 1870 zu Wiesbaden , zuletzt Ludwig¬
straße 8 wohnhaft , entzieht sich der Fürsorge für
seine Familie , so daß sie aus öffentlichen Mitteln
unterstützt werden muß.

Wir ersuchen um Mitteilung seines Aufent¬
halts.

Wiesbaden , den 8. Dezember 1908 . 15536
Der Magistrat . — Armen -Berwaltung.

Die Ratural -Berpflegungsstation , Platter-
staße Rr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten ) pro Sack 1,10 M,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 Ji.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bcreinshauses , Platterstraße 2, entgegen.
Bemerkt wird , daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 15536

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zipeck im Winter aus städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt ; die gärtnerische
uird sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt , sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerseierlichkeiteu ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsausseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelde »,
welche alsdann dafür sorgen , daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden , den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation . 15016

Bekanntmachung.

Die Lieferung von Ochsen -̂ Schweine -, Kalb¬
fleisch. Schmalz . Fett und Wurstwaren , Brot,
Brötchen mi)b Mehl , sowie Kolonialwaren . Buttex,
Eier und Käse für das Bersorgungshaus für alte
Leute für das Jahr 1909 soll durch öffentliches
Ausschreiben vergeben werden.

Angebote mit Proben von Kolonialwaren und
Brot mit Brötchen sind verschlossen bis zum
28. Dezember 1308, vormittags 11 Nhr , im Ge¬
schäftszimmer der Anstalt . Schiersteinerstraße 42,
woselbst vorher die Lieserungsbedingungen einge-
seihen wevden können.

Wiesbaden , den 5. Dezember 1908.
15 536. Der Bcrwaltungsrat.

Verdingung.
Die Tapezierarbeiten im Pavillon II ans

dem städtischen Krankenhausgelände sollen im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden . Verdingungsunterlagen und Zeichnun¬
gen können während der Vormittagsdienststunden
im Verwaltungsgebäude , Friedrichstraße 15,
Zimmer Rr . 9, eingesehen , die Angebotsunter¬
lagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort
gegen Barzahlung oder bestellgeldsreie Einsen¬
dung von 30 $  bis zum Samstag , den 12. ds.
Mts ., mittags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift ,.H. A,
108" versehene Angebote sind spätestens bis
Montag , den 14. Dezember 1908 , vormittags
II 1/2. Uhr , hierher einzureichen . Die Eröffnung
der "Angebote erfolgt in Gegenwart der etwa
erscheinenden Anbieter . Nur die mit dem vor¬
geschriebenen und ausgefüllten Verdingungsfor-
mular eingcreichten Angebote ioerden berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist .: 80 Tage.
Wiesbaden , den 7. Dezeuiber 1908.

15 774. Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die für de» Schaulneubau an der Lorcher-

straße erforderlichen Türbeschläge und guß¬
eisernen Schuhe für Trennungswände in den
Aborten (Los 1 und 2) sollen im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Verwal¬
tungsgebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer Nr.
9, eingesehen , die Angebotsunterlagen einschließ¬
lich Zeichnungen auch von dort gegen Barzah¬
lung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
Pfg . bis zum Mittwoch , den 16. ds , Mts ., vor¬
mittags 12 Uhr , bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A,
110" versehene Angebote sind spätestens bis
Donnerstag , den 17. Dezember 1308, vormittags
11 Uhr , hierher einzureichen . Die Eröffnung
der Angebote erfolgt — unter ' Einhaltung der
obigen Los -Reihenfolge — in Gegenwart der
etwa erscheinenden Anbieter . Nur die mit dem
vorgeschriebenen und ausgefüllten Verdingungs¬
formular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt . Zuschlagsfrist : 30 Tage.

Wiesbaden , den 9. Dezember 1908.
15 774 . Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Ausriistungsgegenständc für die Turn¬

halle der Volksschule an der Lorchcrstraße zu
Wiesbaden sollen im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden . Verdingungs¬
unterlagen und Zeichnungen können während
der Vormittagsdienststunden im Verwaltungs¬
gebäude , Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 9, ein¬
gesehen , die Angebotsunterlagen einschließlich
Zeichnungen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jl  bis
zum 22. Dezember ds . Js ., mittags 12 Uhr , be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift .,H . A.
111" versehene Angebote sind spätestens bis Mitt¬
woch, den 23. Dezember 1908 , vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen . Die Eröffnung der Ange¬
bote erfolgt in Gegenwart der etwa erscheinenden
Anbieter . Nur die mit dem vorgeschriebenen und
ausgefüllten Verdingnngsformular eingereichten
Angebote wevden berücksichtigt . Zuschlagsfrist:
30 Tage . s

Wiesbaden , den 9. Dezember 1908.
15 774. Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung und Anfuhr des Bedarfs an

Portland -Zement zu den städtischen Tiesbauten
im Rechnungsjahre 1909 soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden . An-
gebotsformnlare und Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden
beim Kanalbauamt , Rathaus , Zimmer Nr . 65,
eingesehen , die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 50 4 (keine Briefmarken ) bezogen
toerden.

Verschlossene , und mit entsprechender Auf¬
schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , den 29. Dezember 1908, vormittags
11 Uhr , im Rathause , Zimmer Nr . 65 , einzu¬
reichen . Die Eröffnung der Angebote erfolgt
in Gegenwart der etwa erscheinenden Anbieter,
oder der mit schriftlicher Vollmacht versehenen
Vertreter . Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten Verdingungsformular jsenge-
reichten Angebote werden bei der Zuschlags¬
erteilung berücksichtigt . Zuschlaqsfrist : 3 Wochen.

Wiesbaden , den 7. Dezember 1908.
15 580 . Städtisches Kanalbauamt.

Bekanntmachung.
Betrifft : Das Entfernen der alten und dür¬

ren Obstbäume und das Ausschneiden des dürren
und kranken Holzes und der Astftumpfen.

Im Lause des vergangene » Sommers hat
sich an den HHftbäumcn viel dürres und kran¬
kes Holz gebildet , viele Bäume sind auch teit-
weise " dürr geloorden , so daß es ' nicht mehr
lohnend erscheint , diese stehen zu lassen.

Die abgängigen Bäume , sowie das tote und
kranke Holz in den Baumkronen sind nicht nur
eine Ilnzierde der Baumanlagen , Straßen und
Gärten , sondern bilden auch für den gesamte»
Obstbau eine große Gefahr , weil sich unter der
abgestorbenen Rinde , im faulenden Holz usw.
unzählige schädliche Insekten und Pilze an¬
siedeln , die auf gesunde Bäume übergehen und
diese schwer schädigen . Auch die Stumpfen früher
unrichtig abgenommener oder vom Sturm ab¬
getriebener Aeste sind für die Gesundheit des
Baumes von großen ! Schaden . Derartige Ast¬
stumpfen verheilen nie , gehen vielmehr in Fäul¬
nis über und erzeugen in kurzer Zeit die Stamm¬
fäule . Solche innerlich faulen und kranken
Bäume sind gegen schädliche Witterungseinslüsse,
besonders gegen Sturm , widerstandslos ; ihr
Nutzen ist daher sehr fraglich.

Die stammfaulen und morschen Bäume , die
dürren und kranken Aeste und die Aststumpsen
sind deshalb sorgfältig zu entfernen , Moose und
Flechten , sowie die abgestorbene Rinde von den
Bäumen abzukratzen und Stamm und Kronen¬
äste tunlichst mit Kalkmilch anzustreichen.

sämtliche Schnittwunden , die eine Größe
von 5 Zentimeter Durchmesser übersteigen , sind
zur Verhütung von Fäulnis mit Steinkohlenteer
zu verstreichen , die Astlöcher zu reinigen und
mit Zement oder einem Gemisch von Teer und
Kies ausznsülleii.

Ausgeworfene Bäume , abgeschnittene Holze,
die abgekratzte Rinde , Moose und . Flechten sind
sogleich zu sammeln und durch Verbrennen zu
vernichten.

Be ' dem Ausputzen der Mnme ist «ns das
Vorkommen von Raupenncstern , erkennbar an
der zusammen gesponnenen Blatterbüscheln , und
aur die Eiringe des RrngAspinnrrs zu achten.
Vorhandene Raupennestev und Eiringe sind zu
samnieln und sogleich zu verbrennen.

Unter Bezugnahme auf die vorstehenden
Ausführungen werden die Obstbaumbesitzer auf¬
gefordert , dafür zu sorgen , daß bis spätfftens
zum 20. März 1909 die abgestorbenen Bäume,
und Aeste» sowie die Aststum,pfen entfernt , die
Sägewunden und sonstigen Verletzungen des Bau¬
mes glattgeschnitten und mit geeignetem Ma¬
terial verstrichen , die Astlöcher gereinigt und
ausgüsüllt , sowie die Raupennestrr entfernt
werden.

Baumbesttzer , Züchter usw ., welche dieser
Anordnung nicht pünktlich Nachkommen, werden
aus Grund der Negierungs -Polizeiverordnung
vom 5 . Februar 1897 (Reg .-Amtsblatt 1897, S.
46 ), mit den gesetzlichen Mitteln zu den vorge¬
schriebenen Arbeiten angehalten.

Das Feldschutzpersonal ist angewiesen , auf
die sorgfältigste Ausführung zu achten und die
Säumigen anzuzeigen . 15840

Sonnrnberg , 4. Dezember 1908.
Der Bürgermeister:

__ ■ _ Buchelt.
Sonneubrrg.

Holzversteigerung.
Dienstag , den 15. Dezember 1908,

vormittags 10 Uhr beginnend,
kommt im hiesigen Gemeindewald . Distrikt „Sich¬
ter " Nr . 5 folgendes Gehölz zur Versteigerung:

1. 73 Stück Fichten -Stämme von 21,63 Fm
2. 74 Stück Fichten -Stangen Klasse 1,
3. 53 Stück Fichten -Stangen Klasse 2,
4. 101 Stück Fichten -Stangen Kasse I.
5 . 30 Stück Fichten -Stangen Klaffe 4,
6. 50 Stück Fichten -Wellen.

Sammelplatz an der Schießhalle Sichtereck.
Sonnenberg , den 9. Dezbr . 1908. 15810

J .-Nr . 7448 . Der Bürgermeister : B u che l t.

bietet Ihnen die grössten Vorteile beim Einkauf

praktischer
Sehuhwarenhaus

W . Emst
metzger | asse 15

Grosses Lager und wirklich billigste Preise.
Grüne und rote Rabattmarken. Telephon 3955. Lieferant des Beamten-Tereins.

15226
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Kernling

(Fortsetzung.)
..Bitte , ziehe« Sie keine Vergleiche! Sie versprachen, liebens¬

würdig zu bleiben und jetzt fangen Sie an , mich zu verhören ; das
ist unliebenswürdig . Bleiben wir bei unserem Thema !"

..Ich gehorche." Theiß verbeugte sich leicht, toobei er ein leises
Lächeln nicht unterdrücken konnte ; sie war seiner letzten Frage
ausgewichen : also brauchte er noch nicht jede Hoffnung aufzu¬
geben . . . „Sie haben also", fuhr er fort , „den Antrag des
Herrn Heimer angenommen , weil er Ihnen nicht nur „sein Herz
und seine Hand, sondern auch ein — großes Vermögen" bot ?"

„Ja ." .
Sie sah ihm ruhig ins Gesicht.
„Von mir aber wußten Sie , daß ich arm bin oder doch so gut

ivie arm ?"
„Sie haben es mir selbst gesagt."
„Daß ich Sie liebte — über alle Maßen , daran dachten Sie

nicht?"
„Auch das haben Sie mir gesagt — und " Sie stand aus und

begann , un Zimmer umherzugehen ; nach einer kurzen Pause blieb
sic plötzlich vor ihm stehen und legte ihre Hand auf seine Schulter
— «Sie sind ein großes ft mb, lieber Heinrich !"

Er iah sie ein wenig verständnislos an imb entgegnete:
„Es scheint so, obwohl ich zehn Jahre älter bin als Sie . Aber

was tvollen Sie damit sagen ?"
„Zunächst nichts weiter , als diese Tatsache fesisiellen und

danii . daß Sie zufrieden sein sollten. Ada Wendt nicht zur Frau
genommen und — bekoiumen zu haben."

„Ich verstehe Sie nicht."
„Leider, lind eben deshalb sind Sie ein Kind."
„Mir will es fast scheine», als wenn Sie wirklich recht damit

haben. Aber möchten Sie mir nun auch sagen, weshalb ich zu¬
frieden sein sollte, daß . . .? " Eine Falte des Unmutes trat auf
seine Stirn ; nun schien er in der Tat zu fühlen, daß sie ihm über¬
legen war.

Ada war eine» Schritt zurückgetreten und hatte die Arme über
der Brust verschränkt Ein sonderbares Lächeln lag auf ihren
Lippen, während ihn zugleich ein kalter, fast grausamer Blick aus
ihren großen grauen Augen traf.

„Weil ich Sie rulliiert hätte , mein lieber Freund , noch ehe
Sie recht zur Besinnung gekommen wären . Nun wissen Sie es."

Sie haue langsam und ruhig gesprochen und schien sich nun
förmlich zu weiden an seinem Erschrecken.

„Sie — mich' . 1 ruiniert ?"
Ada nickte nur , als handle es sich um etwas durchaus Selbst¬

verständliches.
„Aber ich verstehe noch Ammer von alledem kein Wort . . ."
„Sehen Sie , wie recht ich also hatte , als ich sagte, Sie seien

ein großes Kind und sollten dem Schicksal dankbar sein ? . . .
Nun — ich will Ihnen Helsen: Hütten Sie mich nach Genf geschickt,

um — um mich mit Firnis überzrehen zu lassen?"
„Mit — Firnis überzrehen . . ?"
„Run ja : der Vergleich ist vielleicht nicht besonders geschmack¬

voll. aber er paßt . Ich meine also : Hätten es Ihre Mittel
erlaubt ?"

„Meine Mittel . . . hm. Vielleicht — wenn es hätte sein
rnüsse». Aber ich habe Sie gerade geliebt so, wie Sie waren ."

„Das hat der andere auch gesagt, und er hat mich doch geschickt,
Ich verbrauche hier monatlich vier- bis fünfhundert Mark . , "■

(Nachdruck verbaten'.! '
„Ada — ich bitte Sie . . wie sprechen Sie nur ? !"
„Praktisch, nüchteru und geschäftsmäßig. Ich will ja die

Frau eines Kaufmannes tverden. Aber lassen Sie mich weiter
fragen : Hätten Sie mir die für eine junge, lebenslustige und leid¬
lich hübsche Frau bo» Geschmack erforderlichen Neise» gewähren
können? Im Frühjahr vielleicht nach Nizza, im Sommer nach
Ostende oder sonst wohin ?"

^Wohl kau»!. Aber . . ."
„Ich bin noch nicht zu Ende ; eine elegante Frau braucht sc

viele Kleinigkeiten , von denen Sie , als Mann , kaum eine Ahnung
haben. Ich spreche nicht von .Kleidern unb von Schmuck, das ist
selbstverständlich. Aber Pferde und Wagen, Plätze in der Oper,
eine nette Wohnuiig in der Nähe des Tiergartens , am Kurfürsten-
dämm oder im Grunewald . . . Sie sollten das doch wohl wissen,
da Sre , als Aristokrat , genügend Gelegenheit habe», die große
Welt zu beobachten und kennen zu lernen . Oder bin ich zu
anspruchsvoll, habe ich zu viel gefordert ?"

Theiß hatte sich erhoben. Welch einen Einblick in' ihre Seele
hatte sie ihm in dieser Stunde gegeben! Ihre anspruchsvollen
Zukunftstcäuine , die Art und Weise, in der sie davon sprach, die
kühle, überlegene Ruhe, ihr Selbstbewußtsein und vor allem die
Kaltherzigkeit , mit der sie zwischen ihm und Heimer gewählt zu
haben vorgab, stießen ih» ab — und doch zog es ihn zugleich auch
wieder an : wie sie da vor ihm stand — schöner als je zuvor, nach¬
lässig »nid herausfordernd zugleich, rätselhaft und uiiergründlich
. . . nicht als glückliche, verträumt lächelnde Braut , sonderü als
Herrin , d:e herrschen und gebieten will. Er konnte sich nicht frei
machen Von dein eigenartige » Zauber , der von ihr ausging . ' Noch
immer unter ihrem Banue stehend, fragte er:

„Und das alles halten Sie wirklich füv unbedingt erfor -.
derlich?"

„Ja . Das halte ich für unbedingt erforderlich . „ , Glauben.
Sie , daß ich damit zu viel verlange ?"

Resigluert entgegnete er:
„Für -- Frau von Theiß : ja . Ob für -Frau Heimer . das weiß

ich nicht und kann ich nicht beurteilen ."
In dem Tone feiner Antwort lag etwas , das Ada stutzen ließ.
Nach einer Pause des Uebcrlegens erwiderte sie:
„Ich verstehe sehr wohl, was Sie damit sage» wollen. Sie

meinen , ein solches Leben nach außen hin wäre für mich die Ent¬
schädigung dafür , daß ich Heimer und nicht Sie gewählt habe. Nun
mein lieber Freund — um Ihnen zu beweisen, daß ,ch bis zur'
festen , äußersten Konsequenz offen gegen Sie sein will : legen Sie
nur heute eine M^ lion . auf den Tisch — und dann wollen wir
weiter sprechen. Dann könnten wkr' vielleicht.' schon'morgen der
erstaunten Welt verkünden, daß Ada Wendt ihre Verlobung mit
Herrn Otto Heimer aufgelöst , und den Freiherrn Heinrich ' voq
Theiß auf Langerfeld heiraten wird ."

Bei diesem Geständnis fuhr Theiß aus.
„Ada . , . ich' . . . wissen Sie auch, was Sie damit sagen ?''
„Vollkommen. Nun — her mit der Million !"
„Sie wissen, daß ich sie nicht habe."
Er kani sich geradezu hilflos vor in diesem Augenblicke - -

ihrem lachenden Spotte gegenüber . Entweder trieb sie nur ihren
Spott mit ihm, oder — sie >var cm Dämon , eine Tcufelin und
Schlimmeres noch als das . Jetzt mußte er Gewißheit haben,
Er suchte nach ihrem Blick, den sie ihm nicht entzog.



„Vibn — alfo ließen <3ic midj borfj . . . nur mtO> . .
„Wer sogt baS? Wer sogt . ba (i ich „nur Sie " tiebe und nicht

Herrn Otto Heimer sehr gern habe 5 1"
Kr beachtete ihre Gegenfrage nicht.
„Ada — um alles in der Weit bitte ich Sie . . . ich beschwöre

Sie : antworten Sie mir . Sie lieben mich . . . ? "
„Kind und abermals Kind ! Was sind daS für romantische

und unmoderne Gefühle ! Wenn cs wirklich so etwas wie Liebe
gibt , so will ich sie gelten lassen für arme Leute mit der bewußten
„kleinsten Hütte , in der Raum ist für ein zärtlich liebend Paar ".
Ich denke dagegen : Reichtum schändet nicht , und Armut macht
nicht immer glücklich."

„Sie versündigen sich, Ada . Sie sind frivol , und ich bin über¬
zeugt , daß Sie nicht so denken , wie Sie sprechen ."

„Sehr schmeichelhaft . Aber Sie müssen schon erlauben , daß
sch darüber meine eigenen Ansichten habe ."

„Und Sie sind — zwanzig Jahre alt ."
Ada entgegnete nichts . Sie war an das Fenster getreten und

sah in den sonnigen Morgen hinaus . Ein ganz klein wenig beun¬
ruhigt fühlte sie sich nun doch durch seine Worte . Vielleicht war
sie wirklich zu weit gegangen.

Als sie sich nach einer kurzen Pause umwandte , stand der
Daran hinter ihr . Eine Frage schien auf seinen Lippen zu schwe¬
ben . und aus dem Zucken seiner Augenbrauen ersah sie, daß er
mit dem Entschlüsse rang , diese Frage auszusprechen . Aber eine
gewisse Scheu schien ihn zurückzuhalten . Deshalb sagte sie:

„Nun . . . ? Sie wollen noch etwas hinzufügen ? "
„Ja ." Es schien ihm in der Tat schwer zu werden , zu spre¬

chen ; leise und nicht ohne eine gewisse Drohung im Tone fuhr er
sort : „Und wenn ich nun hinginge und Heimer von dem erzählte,
was ich soeben gehört habe — Wort sür Wort . . . ? "

Ada fuhr zusammen und wandte den Kopf , um ihr plötzliches
Erschrecken zu verbergen . Jetzt muhte sie um jeden Preis gefaßt
bleiben . Mit gezwungener Sorglosigkeit entgegnete sie:

„Mein lieber Freund ! Glauben Sie , Ada Wendt wüßte nicht,
daß der Freiherr von Theiß so etwas nicht tut ?-"

„Hm . . . und wenn ich es dennoch tun würde . . . ? "
„Erpresser wachsen auf anderem Holze , lieber Baron . Ich

fürchte mich nicht vor Ihnen ."
„Mutz man denn immer ein Erpresser sein , wenn man droht,

die Wahrheit zu sagen ? "
„Wenn man droht , ja . Weshalb sollten Sie es denn sonst

wohl tun ?"
„Um . . . nun , ich versprach , nicht unliebenswürdig zu

fein . . ." ^ .
„Sehr liebenswürdig ! Und dann will ich Ihnen noch eines

sagen : einem — verschmähten Liebhaber traut man gern alles
Schlechte zu . Gehen Sie hin , so leugne ich einfach alles ab . Sie
sehen , ich habe noch immer ein letztes Mittel . .

Während sie ihm mit einem ihrer saszinierenden Blicke in
die Augen sah , verzog sich allmählich ihr Gesicht zu einem leisen
Lächeln , das schließlich in ein lautes , luftiges Lachen überging-

„Heinrich von Theiß . . . aber so lachen Sie doch mit ! Kommt
Ihnen das Ganze denn nicht unsäglich komisch vor . . . ? Wir
beiden alten Freunde stehen uns hier gegenüber wie zwei düstere
Tragödienhelden , wie Intriganten , die sich am liebsten aufsressen
möchten mit Haut und Haaren — wahrend w,r doch beide wissen.
daß unsere Worte nur Spiegelfechtereien sind . Kommen Sie her
Geben Sie mir die Hand . Sie sind ein lieber , prächtiger Mensch,
den ich von Herzen gern habe . . Nein — nicht so stürmisch
. . . wie zwei alte Freunde , die ihren Freundschaftsbund er¬
neuern . . . So — und nun sehen Sie mir in die Augen und
sagen Sie noch einmal , daß Sie hingehen werden um die arme
Ada unglücklich zu machen . . . Na — so sagen Sie es doch . . . 1"

„Ich Sie unglücklich machen ? Wie können Sie so etwas über
Haupt nur denken ?"

Nun war er wieder völlig in ihrem Banne.
„Nun also — " lachte sie — „sagte ich es nicht ? Aber nun

wollen wir wieder lustig und guter Dinge sein . Diese Sache ist
abgetan sür uns — ein sür alle Mal . Nicht wahr ? "

„Ich werde wohl ja sagen müssen ". Er seufzte und trat einen
Schritt näher — „und nun will ich gehen . Ich sehe, daß jedes
weitere Wort nutzlos wäre . Leben Sie wohl !"

„Weshalb so ernst und traurig , mein Freund ? Soll es denn
tzin Abschied sein fürs Leben ? "

(Fortsetzung folgt ),

weihnachlrspeisen.
Von L . Dreht.

Wir pflegen unser Fest « auch dadurch von den gewöhnlichen
Wochentagen auszuzeichnen , daß wir an ihnen in Speise und Trank
ein übriges tun und dem verlangenden Magen etwas Erlesenes
anbieten , wohl auch durch reichlicheren Genuß — oft auf Kosten des
leiblichen Wohlbefindens — über das gewohnte Alltagsquantum
hinausgehen . Festtagsspeisen haben ebenso wie die Feiertage
elbst eine religiöse Grundlage , woran wohl heute die wenigsten
lenken . Sie find weiter nichts als die Ueberreste jener alten

Opfermahlzeiten , die in der Hauptsache aus den der Gottheit nicht
dargebrachten Teilen — diese bekam vor allem die Fettbestandteue
des Tieres — bestanden . Auch sog. Trankopfer , vor allem Wein
und Oel , waren gebräuchlich . An beiden , Fleisch und Wern , erlabte
man sich nach vollbrachtem Opfer und gab seiner freudigen Genug¬
tuung über letzteres durch reichlicheren Genuß unverhullt Aus¬
druck. Im Laufe der Zeit haben sich diese Mahlzeiten , die auch
nach Eintritt des Chrrstentums in die heidnische Welt Fortbestän¬
den . nicht allein der Jahreszeit , sondern auch den christlichen An.
schauungen äkkommodiert . Das erkennen wir besonders an den
Weihnachtsspeisen . Da ist z. B . der Stollen , ;enes bekannte . m
Sachsen . Thüringen — hier unter dem Namen „Schnittchen —
u . a . verbreitete Weihnachtsgebäck , in dem einige erne rohe Nach¬
bildung eines Wickelkindes — des Christkindleins erkennen
wollen . Aber das wurde der Stollen erst spater . Unfere Heid.
Nischen Borsahren pflegten nämlich bei den Opferfesten aus dem
Teia der Backwerke Figuren ihrer Götter und herlrge T êre zu
formen , und der Christstollen war offenbar ursprünglich die rohe
Gestalt Wotans oder eines anderen Gottes . Die klemen Mar.
zipanschweinchen , die zwischen den Zweigen des Christbaumes so
verführerisch hervorlugen , deuten auf den altgermamschen Eber,
denn unsere Vorfahren dachten sich Donar , den blitzspruhenden
Donnergoti , auf einem goldborftigen Eber durch die sturmesdunkle
Nacht dahinreiten — so kam es . daß z. B . rm Norden noch heute
der Juleber am Christfeste eine bedeutsame Rolle spielt . Die Psef°
ferkuchenreiter , die heute aus uniern Christmärkten fe .chebo en
werden und zahlreiche Käufer finden , sind eigentliche Nachbil¬
dungen des den Nordländern bekannten « chimmelreiters , d. y.
Wotans . In Sachsen , der Mark u . a . werden sog. Pslaumenmann-
chen oder Pflaumentoffel , namentlich von ärmeren Kindern feil-
geboten : sie stellen den Knecht Rupprecht dar , ; enen auch im
Aeuhern schreckhaften Geist , den wir bereits im Gefolge Wotans
auf der wilden Jagd bemerken . Heute hat , wenn man will , , ede»
Land sein eigenes nationales Wechnachtsgeback : Bayern leinen
Lebkuchen , der freilich nichts mit dem Worte „Leben zu tun hat.
obwohl sich's bei ihm , zumal wenn 's echter Nürnberger ist, rcqt
gut „leben " läßt , sondern er mußte eigentlich „Labkuchen heißen,
in Schwaben kennt man „Springerle , in Steiermark „Mohn¬
striezel " . in Aachen „Printen " , im Rheinland „Spekulatius . in
Pommern iind Mecklenburg „Pfeffernüsse .. tn bet Maxi . »ota.
Men ", in Braunschweig „Honigkuchen , in Suddeutschland „Weih.
nachtskrapfen ", in Basel „Leckerli " u . a . m . Alle die,e Gebacke, in
denen neben der Süßigkeit die Würze vorherrschen mutz , erinnern
an sene altheidnischen Opferspenden , die als Zugaben zum ,; leisch-
ovker in Mehl , Honig , Salz usw . bestanden , und aus denen nur
der Erfindungsgeift unserer Vorfahren so leckeres Backwerk sormte.
Aber auch in der Wahl der solideren , aus Fleisch bestehenden Weih¬
nachtsspeisen verfuhren unsere alten durchaus e,nstchtvoll u » d prak¬
tisch. Da spielt zunächst der Fisch eine Hauptrolle . Wir wollen
nämlich nicht vergessen , daß neben dem Hahn , dem Haien — Osier-
ba,> i — dem Ei - Oftereik der Fisch ein Sinnbild der Frucht¬
barkeit war , das nun , da es wieder der besseren Jahreszeit mit
ihrem Wachsen und Werden , Grünen und Muhen entgegengeht.
„iraends fehlen durste . Daher ist es z. B . in Sachsen u . a . stehen-
der ^Brauch , am Weihnachtsheiligabend Heringssalat zu essen, aber
möglichst mit viel „Rogen " : denn dieser verhilst dazu , recht reich
zuwerden . Der Berliner . Schlesier und Marker wurde sich am
beiligeu Abend nicht recht wohl befinden , sollten chm seine „Bier-
fische" fehlen ; das sind aber nichts anderes als unsere simpeln
Karvken . Norwegen und Schweden bevorzugen den „Lutjekisk
und eigentliche Weihnachtsspeise , die sie sich sogar im Auslande
bereiten lallen , „Julegröden og Ribbesteg . linier Julegroden
verstehen sie Reis , nur mit Milch gekocht, ohne Zusatz don Wasser,
und er wird , bestreut mit Zucker und Zimt , mit lalter MiIch ge-
netzen ‘Xn Spanien , Frankreich und Amerika ist kein rechtes
CbEfest denkbar °hnk den „königlichen " Vogel , e.nen se. s en

IgSÄfessaS
SÄ Ä » '



Goetye und bet Spott.
Eine eigenartige Schilderung von Goethes Leben tritt uns

in dem reizvollen Buche ^Goethes Leben im Garten am Stern
entgegen, das aus der Feder Wilhelm Bades soeben bei E. S.
MittlevSu . Sohn in Berlin erschienen ist.

Der Gedanke, den Lebensgang unseres großen Dichters und
Denkers um jene Stätte zu weben, an der er voni Eintritt in
seinen neuen Lebenskreis bis zum Scheiden aus der Welt mit
Liebe gehangen , ist so feinsinnig und ursprünglich , daß es sich
lohnt , den Autor auf dem Wege zu begleiten , den er eingeschlagen
hat , mn aus seiner gründlichen Kenntnis Goethes und dessen
inneren Entwicklung«rin fesselndes Bild zu zeichnen.

Herzog Karl August hatte im Jahre 1776 dem jungen Goethe
den Garten am „Stern " im Jlmtale geschenkt, damals em
Stück Wildnis , das kurz vorher Bertuch, der Geheimschreiber des
Herzogs , käuflich erwarb . Hier richtete sich Goethe häuslich ein
und schuf ein Idyll , das ihm im Laufe der Jahre als bevorzugte
Aufenthaltsstätte in der thüringischen Hofstadt diente und auch
dann noch die Bedeutung für Goethe nicht verlor , als er längst
schon in sein schönes Stadthaus am Frauenplan eingezogen war
und als Mittelpunkt des geistigen Lebens der Nation dort die
edelsten Geister der Kulturwelt in langer Reihe an sich vorüber¬
ziehen sah.

„Ich war gestern Nachmittag bei Goethen ", so schreibt im
Jahre 1778 Wiel arid an einen Freund , „auf seinem Altan . Ein
lieberes , sich wärmer an einen anlegendes oder, wie die Schwa¬
ben sagen, ein mehr anheimelndes Plätzchen auf Gottes Boden
müssen Sie nie gesehen haben." Solche Eindrücke aber empfing
man von Goethes Gartenhaus nur an schönen warmen Tagen.
Im Winter drückten die tiefen Wolken den Rauch ins Zimmer
und auch an vielen Tagen im Frühling und Herbst drangen
Wind und Kälte durch die Wände und durch die Kleider . Und
Goethe war nicht hart von Natur . Er hatte manchmal Katarrh
und Zahnweh und empfand alle Witterung mehr, als ihm lieb
fein konnte, mit . Aber weil er so weich war , ging er um so
eifriger auf Abhärtung aus . Es wurde ihm fast so schwer wie
dem jungen Herzog, sich bei einem Leiden oder bei einer Wunde
rechtzeitig zu schonen und zu pflegen. Er medizinierte häufig
genug gegen verdorbenen Magen , im übrigen aber überließ er
sich gern der Natur , daß sie ohne feine Mitwirkung ihn wiedcr-
herstelle.

Er vertraute sich aber auch sonst der Mutter Natur an , lebte
so viel als irgend möglich im Freien und betrieb so viele körper¬
liche Uebungen, wie irgend die Zeit erlaubte . In dem achtund¬
zwanzigsten Jahre seines Lebens, in dem er sein Gartenhaus
bezog, erstieg er die Höhe seiner leiblichen Kraft und Gewandt¬
heit . Sein Körper war sehr mager und sehr sehnig. Die be¬
ständige Uebung machte ihn immer geschmeidiger und ausdauern¬
der . Am 23. August 1777 schrieb er als einzige Eintragung in
sein Tagebuch: „Körperliche Uebungen aller Art ", und diese
Worte gelten für das ganze Jahr . Tanzen , Reiten , Wandern,
Fischen, Jagen , Scheibenschießen, Baden , Eisläufen , Schlitten¬
fahren , Fechten, Kegeln —, sie wechselten nach der Jahreszeit
miteinander ab . Das Wandern war zumeist ein vergnügtes
Herumstreifen mit anderen , zuweilen ein einsames , scharfes Mar¬
schieren mit bestimmtem Ziel . Beispielsweise ging er an einem
Juliabend von halb sechs bis zehn nach Kochberg. Im Reiten
brachte er es zu viel besseren Leistungen als früher . Von Leipzig
nach Weimar ritt er von früh halb sieben bis mittags um drei.
Bon Eisenach bis Weimar nur sechsundeinhalb Stunden . Dos
machten ihm bei dem damaligen Zustand der Straßen nicht viele
nachl Auch junge Pferde zureiten , betrieb er als Vergnügen.
Am 15. Mai begann er das Schwimmen zu erlernen , zunächst
mit einem Schwimmwams und nur im Floßgraben.

Im Winter war das Eisläufen , das Goethe zuerst in Weimar
eingesührt hatte , schon ein allgemeines Vergnügen der Hofgesell¬
schaft geworden. Auch die Herzogin zeigte sich als eine geschickte
Schlittschuhläuferin ; sonst liehen sich die Damen meist in Stuhl¬
schlitten von den Kavalieren herumfahren . Der Herzog liebte
es, auf dem Eise mit einigen Freunden fröhliche Tafel zu halten
und zuweilen wurde die Lust abends bei Fackeln, Laternen und
Feuerwerk fortgesetzt. Fröhliche Musik erscholl zum Fackeltanz.
Unfälle erhöhten manchmal die Aufregung . Goethe selber brach
mn 17. Januar in das Eis ein , kümmerte sich aber nicht um
den Schreck und nasse Kleidung , ging abends aus die Redoute,
an, anderen Morgen wieder aufs Eis . atz dort mit dem Hofe,
tollte wieder herum —, bis er abends an der Tafel der Herzogin-
Mutter plötzlich ohnmächtig hinfank . Die nächsten Tage aber war
er wieder auf dem Eise.

Ein neues Mittel der Abhärtung und der gewollten Ver¬
bindung mit der Natur war für Goethe ein am Gartenhause neu
erbauter Altan . Hier konnte er im Freien schlasen. Er schlws

öfter enttvever im VUtcnW&'bditn 'be\ tzeoftneftr VC-ür.
dem Altar » selbst. Einen «Ltrcchsack yatte er nnter , fernere Man¬
tel über»sich. And es war ihm die größte Angenlusi , wenn er
in der Nacht auswachte und ein neues Stück Sternenhimmel
Wer ihm strahlte , oder wenn sich die erste Morgenhelle mit dem
Mondschein zu einem seltsamen fahlen Lichte vermischte.

Das Buch bildet geradezu eine Fortsetzung von Goethes
Werke „Aus meinem Leben". Er selbst wagte sich nicht an
diese Fortsetzung, ihm lagen die Erlebnisse wie die Oertlichkciten
zu nahe . Einige der mitverflochtenen Personen lebten noch:
Großherzog Karl August, Großherzogin Luise, Karl v. Knebel,
Charlotte v. Stein . Heute fallen solche Rücksichten für den Dar¬
steller der klassischen Zeit und der Goekheschen Kreise fort ; er
darf die handelnden Persönlichkeiten unbedenklich in ihrer Mensch¬
lichkeit auftreten lassen. Zudem sind ihm viele Urkunden de-
quemer zur Hand , als Goethe selbst. So zwingt Wilhelni Bode
gewissermaßen Goethe noch nachträglich, über jene Jahre Beichic
abzulegen . Der reiche Wilderschmuckund die eigenartige Buch¬
ausstattung , die dem Geschmack der Goetheschcn Zeit angepatzt
sind, gestalten den Band zu einer reizvollen, gediegenen Festgabe

huffiten über unrl
Bon ikiebarck Wi 11 n er.

Fünfzig Tage sind ein wenig viel für einen bösen Traum.
Acht Wochen lang gellen uns nun die Schreckenschöre der ent¬
fesselten Straßen in die Ohren , acht Wochen lang hat der Alp¬
druck einer qualvollen Verlasienheit und Vogelfrmhcit über uns
gelastet. Die Frist würde genügen, auch stärkere Energien zu
brechen und härtere Widerstandskräfte zu bannen , als sic das i»
jahrzehntelangen Vcrzweiflungskämpfen zermürbte Prager
Deutschtum sreizumachen imstande ist. Es ist mitunter eine
große Sache um das Ringen ebenbürtiger Nationen , wenn Wclt-
probleme auf dem Spiele stehen und um die Evolution aus
wirtschaftlichem oder kulturellem Boden die Entjchcidungsschlacht
geschlagen wird . Da weitet sich die Enge eines schlassen Zeit¬
alters , da brechen ungeahnte Kraftquellen aus der Tiefe der Ver¬
borgenheit und der Weltgeschichte erschließen sich Aspekte, die
von der Morgenröte eines neuen Tages überstrahlt werden . Von
allen diesen Hochgefühlen eines ehrlichen und ehrenvollen Völker-
zwöikampfs weiß der Prager Deutsche nichts, der hin- und her-
gestoßen zwischen der Wut eines rasenden Hausens und der
Apathie einer dekadenten Staatsgewalt schütz- und rechtlos für
seine letzten Taseinsrechte streitet . Der panische Schrecken, der
in diesen Tagen die Stadt am Fuße des Hradschin mit allen
Ungeheuerlichkaiten einer permanenten Anarchie erfüllt hat . wird
nur dem gänzlich Ahnungslosen als Episode in der großen Aus¬
einandersetzung erscheinen, die seit dem Anbruch der Verfassungs-
ära zwischen den deutschen und slawischen Völkern Oesterreichs
schwebt. Wer auch nur halbwegs bewandert in der leidensreichcn
Paffionsgeschichte der in diese Stadt des Haffes versprengten
deutschen Stammesminderheit ist. weiß nur zu gut . daß \S  sich
hier um etwas ganz anderes handelt , als um das kriegsgerechte
Wafsenkreuzen antagonaler Völkerindividualitütcn . Nicht um
Sieg oder Niederlage , nein — um Sein oder Nichtsein wird in
Prag gerungen . Darum , üb es einem hundertfacher Übermacht
wehrlos ausgelieserten Häuflein Preisgegebener noch einmal ge-
lingen wird , sich vor dem Untergang zu retten , oder ob diese
heldenmütige Kämpferschar endgültig zwischen de» Mühlsteine»
der nationalen Vergeioaltigung zerriebe» werden soll.

Von allen Fundamenten , auf die sich das komplizierte Ge-
bände eines Staates stützt, ist wohl das stärkste und heiligste der
Satz : wer Frieden hält und die Gesetze achtet, hat Anspruch ans
die volle Schirmung seiner bürgerlichen Rechte durch den Staat.
Die empörenden Szenen , deren Schauplatz die Hauptstadt -wh-
mens während der letzten Wochen war , sind eine blutige , höhnische
Verfratzung dieses ersten aller staatserhaltenden Axiome. Ein Aus-
nahmezustand schlimmster Art ist über die in Prag angesiedettcn
bierzigtauscnd Angehörigen jenes Volkes- verhängt worden. d.".S
Oesterreich gegründet , in fchivercn Verfallszeiten zusammeiigehal-
ten und durch den Rang seiner wirtschaftlichen und kulturellen
Leistungen hochgedracht hat . Mit der Hetze aus den sardentra-
genden deutschen Studenten sing die Sache an . Ein altes , trau-
riges Kapitel in der Leidensgeschichte des deutschen Prag , und
eines in unendlichen Fortsetzungen dazu. Nur daß niemals zu-
vor der Farbenkoller eines verhetzten, sanatifierten Pöbels so zu.
gellos wie diesmal an dem letzten sichtbaren Wahrzeichen einer
blühenden Stätte deutscher Wiffcnschast in Prag sein Mulchen
kühlen durfte . Man muß diese wackeren JungenS gesehen haben,
wie sie einzeln oder in kleinen Gruppen , eingekeilt von einer nach
Tausenden zählenden Mengen brüllender und stöckeschwingenoer
Exaltados , mit zujammengcbiffenen Zähnen und unvewehrtk»
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.<bäit 'bcn ,H,cS 3L<egce gingen , unb ebne mH bev Wimper 311 auf **
fi<f) nrft ’iufcn , (teinigen , gu Stoben fcfjtagen unb mit ifupen tre¬
te» l-es-cn. .ffeiii Wort des Lobes ist zu hoch g->g>chse,5- si>r die
Selbstbeherrschung und Disziplin dieser heldenhaften Avantgarde,
die, s-nst gewohnt, auf die leiseste Antastung ihrer Ehre mit dem
gezückten Schläger zu reagieren , hier im Aewutztsein ihrer völ¬
kischen Mission das Aergste widerstandslos uDcc sich ccgcwn ueg,
um der jesuitische» Verieumdungskunst des Gegners irirgends
auch nur die geringste Handhabe zu bieten, durch die ihre -sacke
ins Unrecht gesetzt werden könnte. Auf der Stelle , in der nach
wocheiilanger Duldung zum ersteninai ein Mitläufer der verhetz¬
ten Masse unter dein Säbelhieb eines Schutzmannes zusammen-
'bvach. hat die widerliche Theatralik der tschechischen Chauvinisten
ein Grabmal errichtet , und Frauenhände haben Blumen auf den
Platz gestreut, wo sein Blut das Pflaster rötete . D,e Orte , au
denen das Blut -wehrtoser deutscher Studenten floh , sind Legion.
Kein Denkmal wird sie der Rachwelt weisen, kein rosiger Finger
sie mit Blumen schmucken. Aber ihr Blutopfer soll unch ohne
steinernes Momento nickst vergessen werde», denn ihnen wird die
Dankbarkeit und Liebe derer , für die sie ihre Brust dem Feinde
boten, Kcättze flechten.

Be . dem friedlichen Jubelfest eines akademischen BildungS-
instituls ivar es. wo die Orgien der ivuttrunkencn Menge ihren
Höhepunkt erreichten und ihre feigen Ueberfälle sich auch auf die
Komilitonen von den reichsdeutsche» Hochschulen ausdehnten , die,
dem Rufe der Gastfreundschaft folgend, nach Prag geeilt waren,
den von aller Welt Verlassenen den Trost und die Gewissheit zu
bringe », dass auch jenseits der schwarz-gelben Pfähle deutsche Her¬
zen für sie schlagen und deutsche Treue sich durch geographische
Bearifse nicht l>ezirken lässt. Die Kronzeuge>rschaft, die sie mit
Leib und Leben ihren verfolgten Prager Komilitonen und damit
zugleich dein gesamten Deutschtum Prags geleistet haben , ist der
wertvollste, ja vielleicht der einzige Gewinn , den wir in diesen
schweren Tagen überhaupt zu verzeichnen haben. Traf iins doch
stets schmerzlicher und kränkender als manches andere das kühle

-Richlverstehen. das man im Reiche drauhcn unserer dornenvolle»
Mission entgegenbvachte. Es waren bittere , herbe Gefühle , die
u„S durchzuckten, wen» wir die Deutschen des Reiches nach al¬
ten' romantischen 'Brauch ihre Sympathien an fremde Nationen,
an Buren , Russen und Polen verschwenden sahen, während die zer¬
tretenen Stammesbrüder in Prag vergebens nach einen, wohl,
tuenden Worte des BcgrcisenS. nach einer wirksamen Tat der
Hilfe lechzten Wenn das jetzt lvirtlich anders werden, wenn
diese Tage des Schreckens tatsächlich ein unzerre >ssbäreS Band zwi-
scheii dem Deutschtum diesseits und jenseits von Bodenbach ge¬
knüpft haben sollten, dann danken wir diesen so innig ersehn¬
ten Wandel vor allem den tapferen Brüdern von Deutschlands
hohen Schulen , die trotz aller Schreckensbotschaften und diplomati¬
schen Abmachungen den Weg in die Höhle deö böhmischen Löwen
gewagt haben, um sich durch eigenen Augenschein von der Un-
haltbarkeit der hiesigen Zustände zu überzeugen , und, zurückge-
kehrt. daheim Kunde zn geben von dem. was sie schaudernd mit-
erbtickt und milgelitten haben.

Und dennoch war es nur ein Anfang , was sich vor den Au-
gen der reichsdeutjchen Gäste abspielte, die im offenen Wagen
vom Mob überfallen und mit wuchtigen Stockhieben bewillkommt
wurden . Die wüste Studentenhetze war nur das verabredete
Signal zum allgemeinen Angriffskrieg auf alles , was deutscher
Herkunft oder Gesinnung verdächtig war . Rach den Studenten
kamen die Firmenschilder daran , nach den Firmenschildern die
Fensterscheiben. Die Strassen wurden nach deutschsprechenden
Passanten förinlich durchsucht, deutsche Frauen und Mädchen
mit beispielloser Rohheit ungehalten und molestiert , deutsche
Kinder aus dem Wege zur Schule von dem würdigen Rachwucks
der Ratio » nach dem Vorbilde der Erwachsenen als Treibwild
durch die Strassen gehetzt Sogar die Wagen der elektrischen
Strassenbahn wurden einer peinlichen Quarantäne auf ..Bur¬
saken" unterzogen und jeder halbwegs Verdächtige schonungslos
auf die Strasse befördert , mochte er auch in Wahrheit ein harmlo¬
ser Kaufmann aus Berlin oder gar der Konsul des mächtigen
britischen Weltreiches sein. Und alle diese Schandtaten und Bru¬
talitäten durften die ..unteren Zehntausend " Prags wochenlang
als ihr unantastbares Privilegium betreiben, Ivährend die be¬
rufenen Hüter der Ordnung sich fast ansnahmstos in die Rolle
passiver Zuschauer fügen mussten. Ob freiwillig oder nicht, das
wird die Welt wohl niemals mit unwiderleglicher Bestimmtheit
erfahren . Erst als der wahre Kern der Revolte durch den schüt¬
teren Deckmantel der Deutschenvevfolgung brach, als die serbophile
und antidynastische blote in dem Exzesse immer schamloser zum
Ausdruck kam, als schivarz-gelbe Fahnen am Vorabende des Re¬
gierungsjubiläums in devselben Stadt , in der sich Franz Josef l
nach dem Wunsche der Tschechen krönen lassen sollte, in Fetzen
gerissen und aus offener Strasse bespien wurden — erst da be-

»<»<m man in Wien gu erkenne», in weiOfe ">«'» V » rcy
linverAe'hsilhe Schonnna de» Staat wieder eiirmal von jenem
Volke hatte treiben lassen, das mit seinen sechs Millionen nun¬
mehr seit fünfzig Jahren ganz Oesterreich tyrannisiert , Und man
verhängte über Prag das Standrecht . ^

Vom Faustrecht zum Standrecht haben uns die «Schrecknisse
«der letzten fünfzig Tage geführt . Der Deutschs in Prag wagt end¬
lich wieder freier zu atmen und ohne Bangen vor dem
Schlimmsten seiner Wege zu gehen. Mer es ist nur eine geborgte
Friedenspause , eine Freiheit aus Widerruf . Morgen schm» können
es die einflussreichen Führer der Tschechen in Wien durchsetze»,
dass die Ausnahmeverfügungen über Prag wieder aufgehoben wer-
den. und der Armee des Herrn Klofac die Bahn zur Vergeltung
freigegeüen wird . Was dann der Deutschen in der Aloldau-
kapitale harrt , steht bei den Göttern . Vielleicht wird das sckäich-
liche Spiel von neuem beginnen . Vielleicht aber dämmert unter¬
dessen auch in jeneu verantwortlichen Volksführern , die das „gol¬
dene Mütterchen Prag " so heiss zu lieben vorgeben, die Einsicht
auf , dass sie ihrer Vaterstadt einen mehr als zweifelhaften Dienst
erweisen , wenn sie ihre ehrwürdigen , historisch geweihten Mau¬
ern wochenlang zu Zeugen zirzensischer Spiele machen, bei denen
sich eine irregeleitete Menge au der Hetzjagd auf hilflose deutsche
Studenten , Frauen und Mädchen für den Entgang realer , sozialer
Errungenschaften schadlos hält . ->

Liebe um Liebe.
Um Liebe nur wird Liebe dir gegeben,
Denn wer mit spröde», Stolz sie will erlangen,
Dem ist der Liebe Grundgesetz entgangen
Und er vergeht sich an Natur und Leben.

Argensola,
*

Wahre Liebe beginnt stets hoffnungslos, aber iii_ ihrem
Schweben zwischen Hoffnung und Furcht liegt eine eigene Seligkeit.

Oehtensohlgger.
*

Di : Liebe Uber brück! jedes Vorurteil. Charles Blunt,

Wirs alles andere von dir, wenn du siehst, die Liebe allein
mutz völlig dich erfüllen. ^ E rik  Boegh.

Wein sein Ick höher steh! als daS der Geliebten, der weih noch
nicht. waS echte Liebe ist Prövost.

>> gm zamiiient.sch. |1
AuslSsitngen zu Nr 285.

Zahlenpyramide:
TON

NOTA
ORNAT

PATRON
PATRONE

Vexierbild:
Rechts über dem Bergrücken zwischen Burg und Baum ist

der Wärter in ganzer Figur versteckt.

Richtige Lösungen schickte» ein : A Möller-Wiesbaden Hch.
Weber-WwSbaden. Fritz Kohl-Wiesbaden . Herm. Thon -Wies¬
baden. Alb. Meurer -Wiesba-den. Aug Welskovi-Wiesbaden , Hch.
Schützler-Wiesbaden . H Dauster -Brebrich, Th. Frnk-Biebclch,
Frieda Frank -Langenschwatbach

Anagramm.
Tatar — Torts — Falte — Rain — Halm — Emil —Streich —-

Garn — Silen — Tenne.
Von jedem Wort ist durch Umstellung der Buchstaben ein

anderes Hauptwort zu bilden . Die Anfangsbuchstaben der neuen
Wörter müssen im Zusammenhang eine Truppengattung - bei
zeichnen.

Zahlenquadrat.
In die 9 Felder dieses Quadrats sind 9 auf--

eiirandersolgende Zahlen derart einzutragen, daß die
Summe je dreier in einer Richtung liegenden Felder,
also wagrccht. wie tenkrecht und auer von Ecke zu
Ecke, stets 54 ist

VeranttvorlNser Nedalteuc: Wilhelm UldbeS in Wiesbaden,
jBtuct und Verlas des Wiesbadener General-AnzelserS-

«»nrad yeyboi» in Wiesbaden,
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